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Miscellen. 



Spuren menschlicher Existenz aus dem Steinalter im Trieutiuer Gebiet- Prof. Pellegrino 
Strobel erhielt das Bruchstück eines Feuersteinmessers aus der Nordgegend von 
Avisio oder Lavis im Trientinischen , in Richtung nach dem Porphyrhügcl von Pressano 
hin. Das Stück war, zusammen mit Knochen und anderen Fragmenten, aus einer Tiefe 
von mindestens sieben Decim. hervorgegraben worden. Das Messer selbst zeigt 95 Millinv 
Länge, bei grossester Breite von 31 und grossester Dicke von 9 Milltm. Die Spitze ist 
etwa in Länge eines Decim. abgebrochen. Verf. hält dies Instrument für einen Ueberrest 
aus der Epoche des geschnittenen Steines (pietra tagliata), dieser primordialen, dieser 
Kindheitsepoche des Menschengeschlechtes, welche der Epoche des geglättetcnSteines 
(p. polita) voraufgegangen. 

(Aus: Tracce dell' Uomo della Etä della pietra tagliata nel Trentino. Verona 1867. 
8° minor. 14 pag.) H. 



Heber vorhistorische Stätten Patagoniens. Strobel fand im Februar 1867 die Reste 
eines „Paradero" oder einer vorhistorischen Stätte des patagonischen Wandervolkes 
der Tehuelches auf. Eine der kleineren „Anhäufungen" (cumuli) daselbst enthielt auch 
menschliche Skelettheile. Der vorhin erwähnte Paradero liegt etwa 4 Miglien südöstlich 
von Carmen (alias Pueblo de los Patagones); derselbe besteht aus Schichten von Sand und 
Kalk, entsprechend der patagonischen Tertiärformation A. d'Orbigny's, bedeckt mit einer 
leichten Sandlage, welcher kleine Steine beigemischt sind,', besonders verschiedene Quarz- 
varietäten, Porphyr, Diorit, Basalt, Lava und Bimstein. In dieser beweglichen, vom Winde 
aufgewühlten, dünenähnlichen Ablagerung fanden sich die hier näher aufgeführten Ge- 
genstände : 

Zerbrochene, der Länge nach gespaltene, Spuren von Einkerbungen zeigende Röhren- 
knochen des Guanaco (Auehenia Huanaco Smith), Tucutuco (Ctenomys brasiliensis Blaitw. ?), 
Peludo (Dasypus villosus Besm.), Pichy (D. minutus Desm.), Schalenstücke von Strauss- 
eiern (Ehea americana); Schalen von drei Volutaarten und von einer Unio, Weichthiere, 
die nicht nur den Patagonen, sondern selbst manchen Einwohnern europäischen und afri- 
canischen Stammes zur Speise dienen; Fischwirbel. 

Ferner Scherben von Gefässen feiner Arbeit, mit vertieften Linien und Punkten ge- 
ziert, ähnlich den von Strobel in Buenos Ayres gesammelten; Schleudersteine aus ver- 
schiedenartigem Mineral; Kiesel, welche Strobel's landeskundiger Begleiter, Claraz, für 
Salzzerreiber hielt; Raspeln aus Feuerstein und anderen Quarzen; Schalen einer grossen 
Voluta, nach Claraz wohl zum Graben nach Wasser benutzt; bearbeiteter, dem Anschein 
nach zu Messern benutzter Feuerstein. 
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Endlich sehr kleine achatene Pfeilspitzen, ähnlich den aus Obsidian gearbeiteten 
der alten Araucos, wie sich deren z. B. im Museum von Santjago (de Chile) vorfinden, da- 
neben andere grössere Spitzen von Feuerstein. 

Schalen von Oliva, Nasa, Chüina, die vermuthlich zum Schmuck gedient. 

An einer anderen, entfernteren Stätte fand man den Schneidezahn einer Nnutria 
(Btyopotamus Coypus Geoffr.), Schalen von Pecten und Venus, die Hälfte eines Steinmörsers, 
einen cylindrischen Sandsteinreiber, eine. Reibplatte, ein Stück Dioritporphyr mit Höh- 
lungen zum Einpassen von Steinchen (nach Claraz Schleudersteine), grosse, den in Chile 
gefundelien ähnliche Pfeilspitzen, ferner zwei Schädel alter Bewohner. Beide letz- 
teren sind vollständig und recht charakteristisch -brachycephal, ö und $. Strobel hat 
dieselben Taf. I. in übersichtlichen Stellungen, d. h. von der Seite, von vorn, oben und 
hinten, abgebildet. Der 5 ist ausgeprägt hypsicephal, weniger ist dies beim 9 der Fall. 
Ein interessantes Vergleichungsmaterial für diese Funde können die Schädeldarstellungen 
desselben Verfassers von einem paraguaytischen Soldaten, einem (mesocephalen) Misch- 
ling, Guarani-Mestizen , und von einem (vollständigen brachycephalen) aus dem Staat San 
Luis stammenden Pampa - Indianer gewähren (diese sämmtlich abgebildet in Atti della 
Societä ital. di Sc. nat. Vol. IX. Tav. 4.). 

Strobel hält das Alter der erwähnten, vorhistorischen Reste nicht für bedeutend, er 
hält dasselbe für gleichzeitig demjenigen steinerner Gegenstände der alten Pampas-Indianer, 
wie er dergleichen in San Luis gesammelt und darüber an Mortillet zur Publication mit- 
getheilt. Freilich fänden sich in San Luis Geräthe u. s. w., die nach Claraz' Meinung den 
patagonischen Stätten fehlten, die aber wiederum in Chile und Brasilien häufig vorkämen. 

Paraderos vorerwähnter Art finden sich, wie Claraz augiebt, in dem ganzen weiten 
Staat Buenos Ayres, besonders nach Süden hin und längs der atlantischen Küste ; sie lassen 
sich wohl mit den brasilianischen Kjökkenmöddingern in Beziehung bringen. 

(Estratto dagli Atti della Socieiä Italiana di Scienze Naturali. Vol. X. Fase. 11.) H. 



In der Decembersitzung der medicinisch-psychiatrischen Gesellschaft in Berlin machte 
der Vorsitzende Mittheilung über zwei Fälle von Verirrung des Geschlechtstriebes, die unter 
seine Beobachtung gefallen waren, der eine eine Frau betreffend, die von Jugend au für Männer 
indifferent gewesen, dagegen geschlechtliche Regungen für Personen ihres eigenen Geschlech- 
tes gefühlt und mit Mädchen Unzucht getrieben hatte, und dann der eines Mannes, den 
Frauen trotz aller Reizungen kalt Hessen, wogegen er sich von Männeru angezogen fühlte 
und gerne (oder vielmehr gezwungen, weil er seiner Bemerkung nach sonst unwohl fühlte) 
weibliche Kleidung annahm. Diese neutralen Gescblechtslieben, die durch den Verfasser der 
Utningsliebe methodisch aus selbst gemachten Erfahrungen behandelt sind, waren von jeher 
für das Wesen der Mystik höchst bedeutsam und haben in Dixon's neuesten Büchern über 
Amerika (New-Amerika und Spiritual wives) vielfache Ergänzungen erhalten. Die mytho- 
logischen Geschlechtswandlungcn in Lunus und Luna, der IIa oder Ida in Sadyumna haben 
im Korybantendienst zu orgiastischen Ausschweifungen geführt, finden aber ihre Wurzel 
in natürlichen Verhältnissen, die deshalb auch auch bei den Naturvölkern am deutlichsten 
hervortreten. In Florida spricht Pauw von Hermaphroditen und bei den Stämmen der 
nördlichen Indianern fand sich eine Klasse von Männern, die von einem unwiderstehlichen 
Drange getrieben, weibliche Kleidung anzunehmen, sich ganz wie Weiber gerirten. Wie 
mit allem Sonderbaren, wie mit Cretin und Albino, verknüpfte sich bald auch mit ihnen 
das Geheimnissvolle religiöser Scheu, und diese Frauenmänner oder Männerfrauen bildeten 
meistens den Priesterstand, als Achnutschik bei den Kadjak (nach Davydow), als I-cu-cu-a 
bei den Sioux (nach Catlin), als Bardachen in Canada (nach Lafiteau), als Cudinas (bei den 
Guaycurus), als Joyas bei den Californiern (nach Mofrat), unter den Osagen (nach Mc. 
Coy), in Illinois (nach Marquette), bei den Sauk (nach Kezfting), bei den Patagoniern (nach 
Falcner), als Mahus auf den Gesellschaftsinseln u. s. w. Auf der Insel Ramrih agirten da- 
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gegen Frauen als Männer, um dem Cultus vorzustehen und Hessen sich andere Frauen an- 
trauen, mit denen sie als Mann und Weib zusammenlebten. Die indische Mythologie kennt 
in Agasthyas den Sohn zweier Väter (des Mitras und Varunas), wie in der nordischen neun 
Jungfrauen zeugten. Wie die Priester der Cybele, trugen die der Aphrodite weibliche 
Kleider. Herodot spricht von den weibischen 'Evü^us oder (nach Hippokrates) (h'aväQtilg 
bei den Scythen und Aehnliches sah Reineggs bei den Nogaiern, Potocki bei den Noma- 
den der Steppe von Antekeri, Bergmann bei den Kalmükken. Die von ihren Vertheidigern 
auf die griechische Knabenliebe gestützte Paederastie galt als heiliges Privilegium der Edlen 
auf dem Isthmus von Panama, wo Balbao jenes Laster in erschreckender Weise verbreitet 
fand und in Peru war es den Incas, trotz der strengsten und grausamsten Strafen (siehe 
Garcilasso de la Vega) unmöglich gewesen dasselbe auszurotten. Auch Ostasien scheint früher 
ein ergiebiger Boden gewesen zu sein, und in Pegu befahl, um sie abzuschaffen, eine Kö- 
niginn ihren Unterthanen: „eine güldene oder silberne Kugel in das Gemachte zwischen 
Fell und Fleisch zu schieben" (s. Balbi) während sie gleichzeitig durch die unzüchtige 
Kleidertracht der Frauen den normalen Geschlechtstrieb anzureizen suchte. Noch jetzt' 
tragen die Birmaninnen ein den Schenkel beim Gehen entblössendes Gewand, wie einst die 
spartanischen Mädchen. Statt der peguanischen Kugeln, hatten auf den Philippinen (zur 
Verhinderung der Sodomie) die Knaben (nach Candish): nagles of tin thrust quite through 
the head of their privie parts, being split in the lower end and riveted. In Ava fügte 
man (nach Conti) Glöckchen ein, die dann beim Gehen klingelten. (1444 p. d.) „Mannbare 
Mädchen (bei den wendischen Völkern) trugen kleine Glöcklein oder Schellen an ihren 
Gürteln; das war ein Zeichen, dass sie heirathen wollten" (Miletius). Dass sich Männer in 
Weiber umwandeln ist nicht leere Sage (meint Plinius). „In den römischen Jahrbüchern 
findet sich die Nachricht, dass zu Casinum noch im Hause der Eltern ein Mädchen zu einem 
Knaben geworden und auf Befehl der Opferbeschauer nach einer wüsten Insel gebracht 
sei. Licinius Mucianus erzählt, zu Argos selbst einen gewissen Areskon gesehen zu haben, 
der früher Areskusa geheissen und sich sogar als Weib verheirathete. Bald aber sei ihm 
der Bart und die Mannbeit hervorgetreten und nun habe er eine Frau genommen. Auch 
zu Smyrna habe er einen Knaben solcher Art gesehen. Ich selbst habe in Afrika den 
thysdritanischen Bürger Lucius Cossius gesehen, der an seinem Hochzeitstage in einen 
Mann verwandelt wurde." Als Here und Zeus mit einander stritten, ob die Weiber oder 
die Männer mehr Vergnügen beim Beischlaf empfanden, (erzählt Apollodor), befragten sie 
den Tiresias, der (weil er begattende Schlangen geschlagen) aus einem Manne zum Weibe 
und dann aus einem Weibe zum Manne geworden. Auf Kreta wurde Siprötes von Artemis 
in ein Mädchen verwandelt. Die Abenteuer des Chevalier d'Eon, der 1777 weibliche Kleidung 
annehmen musste, sind bekannt. Die Section constatirte (1810) das männliche Geschlecht. 
Esquirol hatte einen Herrn in Behandlung, der nach längerem Spielen von Frauenrollen 
sein Geschlecht gewechselt zu haben glaubte. B. 



In seinen Ausführungen über den Farbensinn der Urzeit, über das Fehlen des Blau 
in den Vedas,.im Zendavesta, in der Bibel, bei Homer, bemerkt Geiger, dass die für Blau 
gebrauchten Wörter zum kleineren Theil ursprünglich grün bedeuten, während der grösste 
Theil in der frühesten Zeit schwarz bedeutet habe. Es giebt manche Sprachen, die nur ein 
Wort für beide Farben haben, andere, die gesonderte Bezeichnungen besitzen, aber dieselben 
nicht in unserer Weise scheiden, sondern Mancherlei blau nennen, was wir als grün be- 
zeichnen würden, und umgekehrt. Mein Diener in Birma entschuldigte sich einst eine von 
mir als blau (pya) bezeichnete Flasche nicht habe finden zu konnnen, sie sei ja grün (zehn). Um 
ihn durch gründliche Verspottung seiner Mitgesellen zu bestrafen, hielt ich ihm in Gegenwart 
dieser seine Verrücktheit vor, sah aber, dass nicht über ihn , sondern über mich gelacht wurde, 
so dass mir das Gefühl ankam, wie es Göthe in Gegenwart Akyanobleptischer beschreibt. 
Bei den Siamesen heisstKhiau grün, und blau wird ausgedrückt durch Khiau khram oder 
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das Grün des Indigo. Modifikationen des Grün sind Khiau on ein weiches (oder helles) 
Grün, Khiau bai tong oder Khiau tong (das Grün der Bananenhlätter), Khiau keh ein reifes 
(oder dunkles) Grün u. s. w. Zehn oder Azehn bedeutet im Birmanischen ausser Grün 
auch das Unreife und pya (blau) zugleich etwas vor den Augen flimmerndes. Ein entschie- 
denes Blau wird von den Siamesen mit Si Fa die Farbe (Si) des Himmels (Fa) wiederge- 
geben und in solcher Form adjectivisch verwandt. Mit Nin oder Nila bezeichnen die Siamesen 
gleichfalls eine grünliche Farbe, die besonders mit schwarz (dam) verbunden wird, als 
Dam-nin, sehr schwarz. Der Nin Ta-ko ist der Haematit- Stein. Dam-khlab bedeutet ein 
scheinendes (helles) Schwarz, Braun wird mit Dam -deng (roth- schwarz) bezeichnet, doch 
findet sich auch mua (wolkennebliges Düster), als mua mua für Braun. Deng, das Wort 
für Roth, bezeichnet zugleich ein neugeborenes Kind (Luk Deng Deng), also seiner 
Farbe nach. In Teda giebt Kohlfs für blau undfgrün dasselbe Wort (Zito), wie Klli 
Buduma. Im Kanuri bedeutet Kelli grün, Lefilla blau. Gelb heisst im Birmanischen wa 
(als Farbe des Messing), im Siamesischen Hlüang. Nih ist roth im Birmanischen und 
Nihla (Nila) der Name für den Amethyst. Net (schwarz) bezeichnet (im Birmanischen) zu- 
gleich etwas Tiefes, wie auch im Siamesischen „dam" das Untertauchen im Wasser, das auf 
den Grund gehen liegt. Ein anderes Wort für schwarz im Birmanischen ist Mai-si von 
Indigo (mai) hergenommen, verstärkt als maimai-sisi. Im Weiss unterscheiden die Siamesen 
das Khao oder Bleiche von dem reinen Weissen oder Borisut, als vollendet und deshalb 
heilig. Im Birmanischen wird Zin (etwas Beendetes oder Vollendetes) gewöhnlich mit Phyu 
(weiss) verbunden, als Phyu-zin oder Zin-phyu. San-shin (offengelcgt) und Zinklong (weit- 
gebreitet) dienten gleichfalls das Weisse in der Farbe auszudrücken. Die Uocos und Tagalen 
haben aus dem Spanischen die Worte verde und azul adoptirt; die Bisayos gebrauchen 
neben malinban (für grün) ebenfalls azul (blau im Spanischen), während die Cagayon grün 
als fuccao und blau als fucca unterscheiden. Das Aequivalent für schwarz ist im Sanscrit 
Krischna (dunkles Blauschwarz) während derselbe Name (krasna) im Slavischen das Rothe 
ausdrückt und zugleich das Hübsche, aber nur bei Mädchen oder ihrer Kleidung. Nil be- 
zeichnet das Blaue im Sanscrit, aber Harit ausser Grün auch das Rothe und Gelbe. B. 



In ihrer Januar-Sitzung hatte die Gesellschaft für Erdkunde in Berlin Gelegenheit einen 
Vortrag des Herrn Wallis zu hören, der vor einigen Monaten von seinen vieljährigen Reisen 
in Südamerika, im Amazoncngebict des Rio Negro, Puruz u. s. w. zurückgekehrt ist, die er 
besonders im Zwecke botanischer Sammlungen unternommen. Derselbe machte interessante 
Mittheilungen über das dort noch zum Theil unter abgelegenen Indianei stammen fort- 
dauernde Steinzeitalter, und bestätigte die Beobachtung anderer Reisenden, wie bei der 
Langwierigkeit der Arbeit oft Vater, Sohn und Enkel ein und dieselbe Beschäftigung ver- 
erbten, ehe das Werk vollendet sei. Wir hoffen bald Gelegenheit zu haben, einige Resul- 
tate aus dem reichen Beobachtungsschatze dieses Reisenden mittheilen zu können. B. 



Nach einer Notiz des Magazin für die Literatur des Auslandes beginnt die Zeit- 
schrift für Völker -Psychologie (herausgegeben von Lazarus und Steinthal) in Riissland so- 
wohl wie Nordamerika eine bedeutsame Verbreitung zu gewinnen und für ihre leitenden 
Ideen die gebührende Anerkennung zu finden. Das nächste Heft des Archiv für Anthro- 
pologie ist in dem Erscheinen begriffen. 



Behm's geographisches Jahrbuch, das mit grossem Fleiss und Umsicht angelegt ist, 
und in der Hand keines Geographen oder Bthnologen^fehlen sollte, giebt eine Uebersicht der 
geographischen Gesellschaften, deren augenblickliche Zahl auf 25 angegeben wird. Davon 
sind 8 innerhalb der letzten zwei Jahre hinzugekommen, während bisher, da die Stiftung 
der ältesten in das Jahr 1S21 fällt, durchschnittlich nur Eine auf 2—3 Jahre kam. -Ausser 
den ethnologischen Gesellschaften in London und Paris, neben welchen dort die anthropo- 
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logischen bestehen, hat sich in Moskau eine ethnologische Gesellschaft gebildet, als Zweig 
der naturforschenden Gesellschaft. In München, wo die Ethnologie durch Prof. Wagner 
vertreten wird, liegt die Gründung einer geographischen Gesellschaft in Absicht und wün- 
schen wir dem zuerst von H. v. Schlagintweit gefassten Plan zu derselben, besten Erfolg 
und baldige Ausführung. 



In dem letzten Hefte der Anthropological Review (.Tanuary 1869) findet sich ein Be- 
richt über die anthropologische Betheiligung bei der Versammlung der British Association 
for the Advancement of Science zu Norwich durch Sir G. Duncan Gibb, sowie: Report on 
the International Congress of Archaic Anthropology by Alfred L. Lewis. Herr Lartet giebt 
einen ausführlichen Bericht darüber in der Revue des Cours Scientifiques de la France et 
de l'Etranger. 



Am Museum d'histoire naturelle de Paris, cours de l'annee classique 1868 — 1869 
(2o. semestre) werden die Vorlesungen über Anthropologie, wofür dfcrt zuerst in Europa 
ein Lehrstuhl errichtet ist, am Donnerstag, April 15, beginnen. M. de Quatrefages (de 
l'Itistitut), professeur, (raitera les principales questions de l'anthropologie generale (anti- 
quitö de l'homme, migrations humaines, acclimatation etc.) il terminera son cours par l'expose 
des caracteres g6neraux des races humaines. (Les mardis, jeudis et samedis ä trois heures 
un quart.) 



Bücherschau. 



Congres international d'Anthropologie et d'Archeologie prehistoriques. 
Compte rendu de la deuxieme Session, Paris 1867, 1868. 8. 443 p. (avec 
figures intercalees dans le texte). Giebt Rechenschaft über die Verhandlungen 
des anthropologischen Congresses und bespricht die bei der Gelegenheit in Erörterung ge- 
zogenen Fragen, unter denen einige unser besonderes Interesse erregen. Zu den wichti- 
geren in diesem Buche behandelten Gegenständen gehören der Aufsatz über die qua- 
ternäre Periode in der Provinz Namur, (S. 61—64 mit Durchschnittszeichnungen), 
eine Etüde über die bearbeiteten Feuersteine tertiärer Lagerstätten in 
der Gemeinde Thenay bei Pontlevoy, Loir et Cher, S. 67—75, mit Abbildungen, 
z. B. auch der Rippenfragmente des Halüherium mit tiefen und sehr scharfen Einschnitten 
(F. 11, 12). Dabei Bemerkungen über erloschene Thiere des vorhistorischen Europa. 

Ueber das Alter des Menschen in Ligurien. Abbildung eines rechten Un- 
terkieferfragmentes aus den pliocenen Mergeln von Colle del Vento, Savona. Mancherlei 
interessante Befunde von menschlich-osteolog. Präparaten, Scherben, Feuersteinwaffen, Be- 
merkungen über die alte Fauna u. s. w. 

Ueber die pleistocenen Säugethiere, Zeitgenossen des Menschen, in 
Grossbritannien. Der Verfasser, Boyd Dawkins, erwähnt verschiedener Höhlenbefunde und 
schliesst, dass der Mensch mit dem Höhlenlöwen, dem den grösseren Katzen angehörenden, 
mit breiten, stark crenelirten Eckzähnen ausgerüsteten Ungeheuer Machairodus latidens 
Ow., ferner Hyaena spelaea Gowf., von welcher man nicht genau weiss, obmit H. striata 



